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Der Wafſfſenſtillſtand mit Dänemark.
Bericht des Abgeordneten Duncker an ſeine Wähler

Frankfurt den 17. Septbr.
Aus einer großen Kriſis ſind wir glücklich hervor

gegangen, die Reſchsverſammlung hat geſtern Abend um
acht Uhr mit 21 Stimmen Majorität beſchloſſen, „die
Ausführung des Waffenſtillſtandes mit Dänemark nicht
länger zu hindern ſoweit derſelbe in Bezug auf die
inneren Verhältniſſe Schleswig Holſteins noch ausführ
bar ſei.

Am 5. September war mit einer Majorität von
14 Stimmen jene Entſcheidung gefallen, welche den Voll
zug des Wafſfenſtillſtandes ſiſtirte, und damit die Ein
heit Deutſchlands, den Frieden Europas übereilt auf
das Spiel ſetzte. Es war am Sonntag den 3. Septbr.
Abends, daß die erſten Nachrichten vom Abſchluß jenes
Vertrags hier eintrafen. Am Montag Morgen verlas
der Miniſter des Auswärtigen, Heckſcher, die Bedingun
gen, nebſt einem einige Punkte erläuternden Schreiben
Camphauſens, des preußiſchen Bevollmächtigten bei der
Centralgewalt. Die ſofortige Verhandlung würde ver
langt, von edlem, aber leidenſchaftlichem Eifer fortgeriſ
ſen, wollte man ſofort in die Verhandlung eintreten,
ohne die Lage der Dinge, ohne den Vertrag anders als
höchſt oberflächlich zu kennen. Endlich ging nach einer
heftigen Debatte der Antrag von Waitz durch die ver
einigten Ausſchüſſe für die Centralgewalt und die inter
nationalen Verhältniſſe ſollten binnen 24 Stunden der
Verſammlung Bericht erſtatten. Sofort traten die Aus
ſchüſſe zuſammen, noch unter dem erſten friſchen Ein
drucke jenes Ereigniſſes. Nur in Beſitz weniger Acten
ſtücke, ohne die Bedingungen des Vertrages gedruckt vor
Augen zu haben, begannen die Debatten, in denen das
erregte Gefühl um ſo leichter die Oberhand gewann je
geringer unſere Kenntniß der Thatſachen war. Verge
bens verlangte ich, daß die Frage vorangeſtellt werde,
ob Gefahr im Verzuge eines etwaigen Beſchluſſes der
Reichsverſammlung liege. Dieſe Frage glaubte ich mit
Nein beantworten zu müſſen. Die Stipulationen ſetz

ten feſt, daß die Herzogthümer 12 Tage nach erhaltener
Marſchordre von den Bundestruppen (mit Ausnahme
von 2000 Mann) geräumt ſein ſollen. Dieſe Ordre
konnte erſt nach der Auswechſelung der Ratificationen
von Berlin aus ertheilt werden, mithin den General
Wrangel früheſtens am 5. oder 6. Septbr. erreichen
Für uns lag ſomit gar kein Grund vor, ſchon am fünf
ken irgend einen präjudicirlichen Beſchluß zu faſſen.
Vergebens verlangte ich ferner Aufſchlüſſe über die Stel
lung der auswärtigen Mächte in dieſer Frage Es wurde
nicht einmal darauf eingegangen, die Bedingungen des
Waffenſtillſtandes näher zu prüfen oder zu unterſuchen,
in welcher Vollmacht Preußen gehandelt habe, in wie

weit dieſelbe etwa überſchritten ſei. Die Debatte des
Ausſchuſſes beſchäftigte ſich faſt ausſchließlich mit der
Frage, ob die Siſtirung des Waffenſtillſtandes bereits
die Aufhebung deſſelben ſei, was mir unzweifelhaft ſchien
So ſehr ich nun ſelbſt in jenem Augenblicke der Mei
nung war, daß der Vertrag nicht annehmbar ſei, ſo ge
recht der Zorn und der Schmerz über eine Unterhand
lung welche nach tapfern Kämpfen und guten Erfolgen
unſerer Truppen in weſentlichen Punkten den Jntereſſen
des Gegners nachgab oder doch nachzugeben ſchien, ſo
hielt ich es dennoch gegen Pflicht und Gewiſſen, ohne
eingehende Prüfüng über eine Frage des Völkerrechts
zu entſcheiden Wer, meinte ich, ſoll in Zukunft mit
uns unterhandeln, wenn die Reichsverſammlung Ver-
träge mit auswärtigen Mächten auf die Vollmacht ih
res Miniſteriums hin abgeſchloſſen, unbeſehen unter den
Tiſch wirft und in ein paar Stunden Vorfragen ent
ſcheidet, welche die Entſcheidung über das Ganze weſent
lich präjudiziren Trotz allem überwog Dahlmanns
Autorität unſer Antrag an die Verſammlung „über die
Siſtirung des Vollzuges nicht eher zu entſcheiden als
bis über den Waffenſtillſtand ſelbſt entſchieden ſei,“ blieb
im Ausſchuß mit 8 gegen 11 Stimmen in der Minori
tat. Die Majorität verlangte augenblickliche Siſtirung
des Vollzuges.

Beide Anträge kamen in die Verſammlung. Das
Miniſterium erklärte mit dem Waffenſtillſtande zu ſtehen
und zu fallen das Jnnehalten mit dem Vollzuge ſei

Durch den Drang der Ereigniſſe vom 18, Septbr. verſpaätet. bereits der Bruch, und die Vorfrage darum gleichbedeu
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tend mit der Hauptfrage. Dahlmann eröffnete die De
batte mit einer Appellation an die Leidenſchaften wenn
auch immerhin an edle und berechtigte; ihm folgten die
Redner der Linken in demſelben Sinne, wenn auch in
ganz anderer Haltung. Es war unſeren Wortführern
unmöglich, gegen die Aufregung der Verſammlung, wel
che durch die Haſt vermehrt war, mit welcher dieſe ganze
Angelegenheit betrieben wurde, durchzudringen. Das
linke Centrum hatte die Frage zur Parteifrage gemacht,
und ſeine Mitglieder gebunden mit der Linken waren
ſo etwa 180 Stimmen gegen den Waffenſtillſtand ver
einigt; dazu kamen die Stimmen von 10 12 Schles-
wig-Holſteinſchen Abgeordneten, etwa 30 Stimmen bai-
erſcher und öſterreichiſcher Deputirten denen Preußens
Demüthigung erwünſcht. war, und gegen 20 unbefange
ne Stimmen, welche Dahlmann's Autorität mit fortriß.
So wurde die Siſtirung mit 235 gegen 221 Stimmen
beſchloſſen, und das Miniſterium erklärte ſeinen Rücktritt.

Gleich am folgenden Morgen verſuchte es die Lin
ke, die Verſammlung auf der betretenen Bahn einen
Schritt weiter zu treiben und die geſtern erlangte Ma
jorität zu befeſtigen. Vor mehr als 6 Wochen war die
Entſchädigung der Küſtenländer und Hafenſtädte für die
Laſten und Koſten des Krieges von unſerer Seite in
Anregung gebracht und eifrig unterſtützt worden, die
Linke hatte ſich derſelben damals nicht günſtig gezeigt.
Jetzt aber fühlte man ſehr wohl, daß es nothwendig ſei
zur Fortführung des Krieges, die Bevölkerung Nord
Deutſchlands zu gewinnen Man ſtellte einen dringli
chen Antrag auf dieſe Entſchädigung, man verlangte ſo
fortige Verhandlung namentliche Abſtimmung. Da-
durch ſollten alle Abgeordnete der Küſte, welche vorzugs
weiſe den Frieden wollten, genöthigt werden, im Jn
tereſſe ihrer Wähler für die Entſchädigung zu ſtimmen,
und war die Entſchädigung einmal dekretirt, ſo nahmen
es vorausſichtlich viele Abgeordnete leichter mit der defi
nitiven Verwerfung des Waffenſtillſtandes. Aber welche
Entſchädigung konnte man bieten für den gehemmten
Verkehr, für die arbeitsloſe Menge, für die feiernden
Matroſen Den direkten Schaden hätte man erſetzen
können, wenn man dem deutſchen Volke die Summe von
20 30 Millionen auferlegte, den indirekten niemals.
Das rechte Centrum und die Rechte fühlten, daß es galt,
die Niederlage von geſtern unwiderruflich zu machen;
die Dringlichkeit des Antrags wurde abgelehnt er ging
an den Ausſchuß

Inzwiſchen wurden die Aktenſtücke über den Waf
fenſtillſtand, ſoweit ſie in Beſitz des Reichsminiſteriums
waren gedruckt. Leider fehlten viele Noten, die dem
preußiſchen Kabinet von den auswärtigen Mächten in
dieſer Sache übergeben worden waren. Die Lage der
Dinge war demnach folgende Preußen hatte bei den
Verhandlungen welche Wrangel im Juli mit dem dä
niſchen Obergeneral führte, erklärt, nur mit dem Vor
behalt der Ratification durch den Reichsverweſer abſchlie
ßen zu können. Dänemark wies dieſen Vorbehalt ſehr
entſchieden zurück. man kenne in Kopenhagen keine deut
ſche Centralgewalt, man werde nur mit Preußen unter
handeln. Schweden trat dem bei, und England erklär
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te, ſeine Vermittelung zurückzuziehen, wenn Pheußen
auf jener Forderung beharre. Darauf wandte ſich Preu
ßen an das Reichsminiſterium. Es ſei unmöglich, wei
ter zu unterhandeln, wenn man ihm nicht Vollmacht
geben wolle, im Namen Deutſchlands allein abzuſchlie-
hen wolle man gber den Krieg fortſetzen, ſo könne dies
nur geſchehen, indem man denſelben durch Beſetzung
Jütlands zu einem europäiſchen Kampfe mache. Das
Neichsminiſterium zögerte nicht, dem dringenden Intereſſe
Preußens und Deutſchlands entgegenzukommen es er
theilte die Vollmacht, unter gewiſſen Bedingungen ab
zuſchließen, und nahm es über ſich, den ſo abgeſchloſſe
nen Vertrag nachher vor der Reichsverſammlung zu ver
treten. Der Waffenſtillſtand, der auf dieſe Vollmacht
hin unter Vermittelung Schwedens abgeſchloſſen iſt,
(S da England an den früheren Stipulationen von
Malmö, die von Preußen nicht genehmigt worden wa
ren als Grundlage der Unterhandlungen feſthalten zu
müſſen glaubte gewährt im Weſentlichen nicht un
bedeutende Vortheile.

Die Verſuche Dänemarks, beide Herzogthümer
oder mindeſtens Schleswig, im Nothfalle durch Waffen
gewalt, zu unterwerſen, ſind entſchieden zurückgewieſen.
Die Trennung der Herzogthümer unter einander iſt un
möglich gemacht. Beide ſtehen vereinigt unter einer ge
meinſamen Regierung, die von Dänemark und Preußen
gemeinſchaftlich ernannt iſt. Alle Verbindung der Her
zogthümer mit Kopenhagen hört auf. Kein däniſcher
Beamter kommt in die Herzogthümer. Die Steuern
gehen nicht mehr in fremde Kaſſen, die Rekruten ſtellen
ſich nicht mehr unter fremde Fahnen der Waffenſtill
ſtand läßt von der däniſchen Herrſchaft in den Herzog
thümern nichts weiter übrig als den Namen des Kö
nigs, der mit dem jeweiligen Jnhaber und deſſen Bru
der erliſcht. Die Verbindung mit Deutſchland iſt Hol
ſtein wie Schleswig durch den unangefochtenen Sitz ih
rer Abgeordneten in Frankfurt auf das Vollkommenſte
gewährleiſtet. Dieſe Stellung zu behaupten, bleibt den
Herzogthümern die Armee, welche ſie im Kriege aufge
ſtellt und ausgebildet, in voller Stärke; und wenn dieſe
den Schleswig Holſteinern nicht Sicherheit genug ge
währt, ſo würde es ihre Schuld ſein, während des Kam
pfes nicht größere Anſtrengungen für ihr Heerweſen ge
macht zu haben. Es bleiben aber zu ihrer Unterſtützung
noch 2000 Mann deutſche Truppen in Schleswig, und
dieſe wie die Holſteiner ſtehen unter dem Oberbefehl des
deutſchen Reichs Die Fortiſikationen, welche während
des Krieges errichtet ſind, werden erhalten, und es iſt
in dieſen militäriſchen Punkten nur eine Conceſſion dem
Gegner gemacht, die nämlich, daß die Schleswigſchen
Truppen von den Holſteiniſchen getrennt formirt werden
ſollen, eine doch nicht übertriebene Rückſicht auf die un
gleichartige Stellung der Herzogthümer zum deutſchen
Bunde denn Schleswig gehört bis jetzt wohl de
facto, aber nicht de jure zum deutſchen Bund
Aber auch die Schleswigſchen Truppen ſtehen wie alle
übrigen unter den Befehlen der gemeinſamen Regierung
der Herzogthümer.

Am ſtärkſten ſind die Beſtimmungen des Waſfen
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ſtillſtandes angefochten worden, daß die Geſetze der pro zeichnet. Allein zum Präſidenten hatte man durch einen
viſoriſchen Regierung aufgehoben werden ſollten, und ünbegreiflichen Mißgriff preußiſcher Seits jenen Graf
daß die geſetzgebende Gewalt in den Herzogthümern bis Moltke Nütſchau ſich gefallen laſſen, deſſen Name, mit
zur definitiven Ausgleichung ruhen ſolle. Man hat auch dem Haſſe der Herzogthümer gebrandmarkt, nichts als die
hierüber, wie bei der Beurtheilung des ganzen Vertrags, Rückkehr der alten Zuſtände unter däniſcher Herrſchaft
außer Acht gelaſſen, daß Dänemark wohl geſchlagen, bedeuten konnte. Nichts konnte den preußiſchen Unter
aber nicht beſiegt war daß es uns unendlich viel mehr händler bewegen, dieſen Mann den Dänen nachzugeben
Schaden durch ſeine Blokaden und den Ruin des gan darum möchte ich am liebſten der Erzählung Glauben
zen deutſchen Seehandels, mittelſt ein paar Fregatten ſchenken, welche hier curſirte, daß der General Below
ausgeführt, zugefügt hatte, als unſrerſeits den Dänen bei der großen Verbreitung des Namens Moltke in der
irgend zugefügt werden konnte, auch wenn man Jütland Perſon getäuſcht worden ſei
den ganzen Sommer über beſetzt gehalten hätte. Man Auch gegen die 7monatliche Dauer des Waffenſtill
hat aus gereiztein Ehrgefühl überſehen, daß bei einem ſtandes ſind Erinnerungen erhoben worden. Aber wenn
Vertrage, und gerade bei einem vorläufigen, der die uns die Dänen noch ein Paar Monate die Schifffahrt öff
endgültige Vereinbarung anbahnen ſoll, den Anſprüchen neten, mußten wir ihnen dagegen nicht wieder eine Cön
beider Seiten Rechnung getragen werden muß; daß bei ceſſion machen Und ſind etwa die Chancen eines Win
einem vorläufigen Verkrage nicht von dem einen Theil terfeldzuges, den man damit aufgegeben ſieht, ſo ſicher
verlangt werden kann bereits alle Rechte und Anſprü- Gewiß, der kleine Belt friert in jedem Jahrhun
che aufzugeben. Außerdem hat es mit jenen Beſtim dert einige Male zu, aber dies Eis thaut auch wieder
müngen noch eine beſondere Bewandniß. Als preußi auf, wie Herr von Vinke bemerkte. Und ſollten drei
ſcher Seits den Anweiſungen der Eentralgewalt gemäß Monate Waffenruhe, wie die urſprüngliche Verabredung
verlangt wurde man möge die Verordnungen der pro beſtimmte, genügt haben um eine coimnplicirte Friedens
viſoriſchen Regierung in den Herzogthümern beſtehen unterhandlung, bei der faſt alle europäiſchen Mächte con
laſſen, wollte man dies däniſcher Seits nur unter der curriren, wirklich zu Ende zu bringen Die ganze Op
Bedingung zugeben, daß dann auch alle von dem rechte poſition, die ganze Aufregung gegen den Waffenſtillſtand
mäßigen Herzog für die Lande Schleswig- Holſtein ſeit knüpfte ſich indeſſen mit Recht an den Namen Molkke.
dem März erlaſſenen Verordnungen, alſo unter andern Aber was mußte und konnte vernünftigerweiſe geſche
auch die däniſche Jncorporationsakte vom 23. März für hen Hatte nicht Preußen hatte nicht Deutſchland
Schleswig in geſetzlicher Kraft blieben. Aus dieſem durch Preußen abgeſchloſſen und war es nicht mit deut
Grunde wurde jener Ausweg gewählt der in der That ſcher Treue und mit der Ehre des Worthaltens dem
weiter nichts bedeutet als die Zurücknahme jener däni Auslande verpflichtet? Hatte Preußen Fehler gemacht
ſchen Acte, denn es wird der neuen Regierung in Schles und die Vollmacht des Reiches überſchritten wurde man
wig Holſtein zugleich das Recht beigelegt, alle Geſetze dadurch dem Auslande gegenüber ſeines Wortes quitt
und Verordnungen der proviſoriſchen Regierung, die ſie Nach bisherigem völkerrechtlichen Brauche nicht. Und
für nützlich und zweckmäßig erachtet, wieder in s Leben verwarfen wir den erſten im Namen des Reichs geſchloſ
treten zu laſſen. Wenn aber weiter die Geſetzgebung ſenen Vertrag, wer hätte ſich in Zukunft wohl leicht
in Holſtein Schleswig während des Waffenſtillſtandes mit der deutſchen Centralgewalt in Unterhandlungen ein
puhen ſoll, ſo iſt dies allerdings eine unbequeme Bedin laſſen, die als eine ganz neue Macht gerade bei ihrer
güng; man darf aber auch nicht vergeſſen, daß ebenſo erſten Berlihrung mit dem Auslande ſich das Vertrauen
wie die ſtändiſche Thätigkeit ruht, auch die geſetzgebende der übrigen Staaten erſt erwerben mußte!
Gewalt des Königs in Kopenhagen ruht, daß die Lande Noch ſchlimmere Folgen ſtanden im Jnlande zu
ſomit neutral erklärt ſind in dieſer Beziehung, und wenn befürchten. Preußen hatte zunächſt abgeſchloſſen es hätte
die Linke grade hierüber ein gewaltiges Geſchrei erhoben niemals es mit ſeiner Ehre vereinbar gefunden, den Waf
hat, daß man den Herzogthümern die Errungenſchaften fenſtillſtand für ſich ebenfalls zu brechen. War alſo die
der Revolution entzogen ſo vergißt ſie, daß ein von ſer Bruch mit Dänemark nicht auch ein Bruch mit Preu
zwei Seiten in Anſpruch genommenes Gebiet bei einem ßen, nicht ein Zerreißen Deutſchlands, und wer will es
Waffenſtillſtand nur in einen exceptionellen Zuſtand ge unkernehmen, die Einheit Deutſchlands auf einen Bruch
bracht werden kann. mit Preußen zu gründen? Sollten wir, wenn Preußen

Jndem der neuen zwiſchen Dänemark und Preu einen Fehler gemacht, einen zweiten, größern begehen
ßen vereinbarten Regierung das Recht vorbehalten iſt, Und welche Ausſicht für unſere Anarchiſten in Preußen,
die Geſetze der proviſoriſchen Regierung zu reſtituiren, wenn ſie mit der Autorität der N. V. bewaffnet gegen
indem ſie während der ſieben Monate des Stillſtandes die preußiſche Regierung zu Felde ziehen konnten. Es
das Land ſelbſtſtändig und ohne ſtändiſche Mitwirkung blieb nur Eine Wahl, die der Selbſtüberwindung, die
regieren ſoll, ſo kommt Alles darauf an, wer die Per der Zurückſtellung des gereizten Gefühls der Theilnahme
ſonen ſind, aus denen die neue Regierung gebildet wird. für Schleswig Holſtein, im Intereſſe der Einheit Deutſch
Es waren zu Mitgliedern ernannt Heintze, Prehe, Boy lands und Preußen, im Intereſſe der Ehre Deutſchlands
ſen und Preußer, und alle vier wurden von der der und Preußens vor dem Auslande. Der kleinere Theil
hieſigen National Verſammlung angehörenden Schles des Vaterlandes Schleswig Holſtein) mußte zurückſte
wig Holſteinern als zuverläſſig und deutſch be hen gegen den größeren und gegen das Ganze. Und
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dieſe Selbſtüberwindung iſt mir, namentlich wegen des
Grafen Moltke Nütſchau, bis deſſen Rücktritt bekannt
wurde, wahrhaftig ſchwer genug geworden. Andererſeits,
welche Ausſicht gewährte uns ein Aufnehmen des Kriegs?
In der bisherigen Weiſe konnte er nicht fortgeführt wer
den, daß man ſich deutſcher Seits auf die Beſatzung
der Herzogthümer beſchränkte und hier die Angriffe der
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weniger umſichtigen Vaterlands und Einheitsfreunde.
Es verſchmähte dieſe Triumphe, weil es aufrichtig Deutſch
lands Wohl und Einheit will. Und die N. V. folgte
Nach jenem übereilten Beſchluſſe der Siſtirung folgte
ein dreitägiger heißer Kampf mit Aufbietung aller Kräfte
von beiden Seiten. Endlich, nach einer Sitzung von
11 Stunden nahmen 258 gegen 237 Stimmen den

Dänen erwartete Dieſe Occupation führt keinen Zwang
für Dänemark mit ſich. Man mußte Jütland occupiren
Aber iſt dieſe Occupation, auch etwa ein Jahr lang
fortgeſetzt, ein geeignetes Zwangsmittel? Liegt nicht
Dänemarks Kraft in den Jnſeln, und kann es durch
den Verluſt Jütlands, einer nicht ſehr fruchtbaren und
bewohnten Provinz, erſchöpft werden, vornehmlich dann,
wenn Rußlands Geldunterſtützung ihm gewiß iſt Hatte
aber nicht außerdem ſchon im Mai Nußland, mit einer
großen ſchlagfertigen Armee an der preußiſchen Oſtgrenze
erklärt die Beſetzung Jütlands deutſcher Seits ſei
für ſein Kabinet ein Kriegsfall? Hatte Schweden nicht
dieſelbe Haltung angenommen ſeine Truppen in Scho
nen zuſammengezogen und zum Theil nach Fühnen über
geſetzt? Proteſtirte nicht Frankreich wiederholt gegen alle
Gewalt, welche dem Könige von Dänemark geſchähe
(Vergleiche die Aktenſtücke)? Hatte es nicht früher ſchon
erklaärt, keine Gebietsvergrößerung Deutſchlands zuzuge-
ben, ohne ebenſoviel für ſich zu gewinnen

Alſo auf einen europäiſchen Krieg mußte man ſich
gefaßt machen und iſt es ein ſolcher den Deutſchland
in dieſem Augenblicke ſuchen ſoll und darf? Und mit

nan ihn führen wenn Preu-welchen Mitteln wollte
ßen, it i Hannover und andere Gebietewenn mit ihm etwa
Norddeutſchlands ſich gebunden hielten durch den Vertrag
und zuſahen Oder wenn wir nicht bis zu einem ener
giſchen Kriege gehen wollten das Mindeſte, was man
mit der Verwerfung des Waffenſtillſtandes auf ſich nahm,
war ein Angriff der ſchwediſchen und ruſſiſchen Flotte,
welche vollkommen gerüſtet in der Oſtſee kreuzten und
zum Theil noch kreuzen, auf unſre unbewehrten Küſten.
Die Schweden hätten Hamburg und Bremen zuſammen
geſchoſſen, die Ruſſen hätten Kiel genommen nachdem
ſie lange trachten, und unſere Hafenſtädte an der Oſtſee
Pombardirt. Dies ganze Unternehmen wäre ziemlich ge
fahrlos für ſte geweſen ihre Kriegsſchiffe und Kano
nenboote hätten dabei die Tragweite ihrer neuen Bom-
benkanonen wie bei einem Seemanöver erprobt.

Es blieb vernünftiger und ſtaatsmänniſcher Weiſe,
alle innern und äußern Verhältniſſe in Betracht ge
nommen, nichts übrig, als zu acceptiren. Das Reichs
miniſterium war der N. V. in der edelſten Weiſe vor
angegangen. Hätte es ſich und ſeine Stellung allein
im Auge gehabt es konnte ſtolz vor die N. V.
treten und ſagen Preußen hat einige der Bedingun
gen unter welchen die Vollmacht ihm ertheilt war, nicht
gehalten, (und dies iſt richtig) wir haben unſre Voll
macht nur unter dieſem ertheilt. Für uns iſt der Ver
trag nichtig. Die N. V. hätte dann wahrſcheinlich in
der Majorität jubelnd eingeſtimmt. das Miniſterium
hätte hoch geſtanden in der Meinung aller eifrigen, aber

Waffenſtillſtand an, ſoweit derſelbe nach den Ereigniſſen
in Schleswig Holſtein noch ausführbar ſei.

Aus dem Saglkreiſe-
D. 2. October Der elcctriſche Funke, welcher ſeit dem Beginn

dieſes Jahres die Völker Europas durchzuckte, hat natürlicher
Weiſe auch unſern Saalkreis nicht ohne Berührung gelaſſen. So
wie ſich jeder einzelne Staatsbürger, durch die Berliner Marzer
eigniſſe insbeſondere, mehr oder weniger mikbetroffen fühlen mußte,

ſo ward in gleichem Maße nicht allein die allgemeine Theilnahme
fur die bevorſtehenden Umwälzungen, ſondern auch der Wunſch rege
ſelbſt lebendig in das Treibrad der Zeit mitcinzugreifen. Die von
dem Staate gemachten Conceſſionen ſind, ſoviel es ſich thun ließ,
daher auch bei uns fleißig benutzt und ausgebeuret worden. Faſt

in allen Ortſchaften bilden ſich Bürgerwehren, freilich mangelhaft
in ihrer Ausdehnung mangelhaft in ihrer Disciplin, da weder die
erforderlichen Geldkräfte noch beſtimmte Geſetze vorhanden waren
da cs vor allen Dingen aber guch an konſtitutionellen Bür
gern fehlte. Das Bedürfniß nach Beichrung über die Rechte und
Pflichten eines ſolchen machte ſich zuerſt bei Gelegenheit der Wah
len unſerer Abgeordneten nach Berlin und Frankfurt geltend und
zur Befriedigung deſſelben kraten unter dem Namen „Konſtitutionel
ler Verein des Saalkreiſes eine Anzahl von Männern zuſammen
denen wir vorzugsweiſe das glückliche Gelingen unſerer Wahlgeſchäfte

zu danken haben. SSo wie ſich aber die Betheiligung an den Uebungen der Bür
gerwehr allmählich verringerte, da ſte dem Einzelnen zu viele Opfer
an Geld und Zeit koſteten, ſo verlor ſich auch aus demſelben Grun
de die Beiheiligung an den Sitzungen dieſes Klubs. Demohngeach
tet darf man nicht glauben daß das Jntereſſe für die konſtitutio
nelle Entwickelung des Vaterlandes in unſerem Kreiſe erloſchen wä
re der Landmann benutzt nun für ihn minder koſtſpielige Hülfs
quellen zu ſeiner Aufklärung und dieſe werden ihm in Geſtalt der
vielen neu begründeten Zeitſchriften, ſowie der on den Sonntagen
ſtattfindenden Volksverſammlüngen geboten. Es darf uns dabei
nicht Wunder nehmen, wenn ſich die Theilnahme unſerer Landsleüte
vielleicht mehr den Unternehmungen der demokratiſchen Parret
zuwendet, da ſie es iſt, welche die Geſchicklichkeit gehabt hat, durch
Zeitſchriften und Volksverſammlungen zuerſt zu wirken Sollte je
doch jene Partei ſich dem Glauben hingeben, als zähle ſie ebenſo
viele Anhanger als Theilnehmer an ihren Verſammlungen oder
Abonnenten für ihre Zeitſchrift, ſo können wir ihr die beſtimmte
Verſicherung ertheilen daß ſie alsdann die Rechnung ohne den Wirth
gemacht hat. Die Einſaſſen des Saalkreiſes lieben die Freiheit
aber ſie wiſſen, daß wahre Freiheit nur in der Ordnung beſtehen
kann. Sie erkennen die Revolution des März an und hoffen auf
ihre Segnungen; aber ſie wünſchen ſie nur durch friedliche Bera
thungen unſerer Vertrauensmänner in Berlin und Frankfurt im
Verein mit der Hochherzigkeit unſeres Königs herbeigeführt zu ſe
hen. Sie wollen kanen neuen gewaltſamen Umſturz der Dinge, da
ſie unter der herrſchenden Verwirrung bereits genug gelitten haben.
Sie leben ihren König und ihr preußiſches Vaterland mit den Er
innerungen ihrer Vaäter, ohne deshalb den Wunſch zu unterdrucken,
mit dem geſammten Deutſchland zu einem einigen Ganzen verbün
den zu werden. Wir glauben die feſte Ueberzeugung hegen zu kön
nen, der geſunde Sinn unſerer Bevölkerung wird unverbrüchlich an
der conſtitutionellen Monarchie feſthalten. Die Einſaſſen des Saale
kreiſes werden die Rechte eines konſtitütionellen Staatsbürgers eben
ſo klar zu erkennen wiſſen als ſie dieſelbe kraäftigſt ſchützen werden,
wenn es darauf ankommen ſollte, ſie gegen die Angriffe einer anar

chiſchen Partei zu vertheidigen. K.
e
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